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illusTre Kreise

Topmodel lenz 
von Johnston 
beim Fitting für 
das kanadische 
label Ports 1961
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lenz von johnston ist ein 
gefragtes männermodel. 
aber wie sieht der beruf 
wirklich aus? unser autor 
hat lenz durch die mailän-
der modewoche begleitet
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der WICHTIGSTe TermIn deS JAHreSder WICHTIGSTe TermIn deS J  beginnt fÜr lenz 
on johnston mit gebrÜll. „wo zur hÖlle bist du?“, von johns on mit gebrÜll. „

schreit eine ihm wohlbekannte frauenstimme durchs schreit eine ihm wohlbekannte fra
iPhone. lenz’ daumen streicht Übers zersPlitterte Phone. lenz’ d umen streicht Übers zersPlitter
disPlaY, von der rÜckbank aus ruft er dem taXifahrer disPla on der rÜckbank aus ruft er dem t
zu: „go, go!“ lenz weiss doch selbst nicht, wo er ist.zu: „go, go!“ lenz weiss doch selbs

Irgendwo in Mailand zwischen seinem 
Hotel und der Zegna-Zentrale, wo in 40 
Minuten für Lenz die Milano Moda Uomo 
der Saison Frühjahr/Sommer 2013 star-
ten soll. Das Telefon klingelt wieder, nun 
schreit Lenz’ Agentin: „Wann bist du da?“

„In zwei Minuten“, rät Lenz und wischt 
sich mit dem T-Shirt-Ärmel den Schweiß 
aus seinen blonden Haaren. Er wiederholt 
diese Antwort in den folgenden 15 Minu-
ten noch fünfmal, bei jedem weiteren 
Anruf seiner Agentin. „You are a fucking 
baby“, brüllt sie irgendwann. Und schließ-
lich: „What’s wrong with you?“

Als das Taxi um halb zehn an einem 
Samstagmorgen im Juni in der Via Savona 
vorm Eingang von Zegna zum Stehen 
kommt, setzt Lenz seine Sonnenbrille auf. 
Er will die Schatten unter seinen Augen 
verdecken, die Spuren der vergangenen 
Nacht, die für Lenz noch nicht besonders 
lang vorbei ist. Wie hieß die Party noch 
mit all den Modemenschen mit ihren cra-
zy Frisuren am Ufer dieses eingemau-
erten Flusslaufs? Irgendwas mit Pink und 
Punk, so genau weiß Lenz das nicht mehr, 
nur noch, dass es vier Gin Tonic waren. 
Chaotischer hätte die Mailänder Mode-
woche kaum beginnen können. Lenz prüft 
seinen Atem und sagt: „Immerhin habe 
ich mir die Zähne geputzt.“ Er stürmt aus 
dem Taxi und sprintet an den Sicherheits-
leuten am Eingang vorbei.

Lenz Friedrich Harry Sebastian von 
Johnston, 26, ist seit vier Jahren ein Top-
model. Erst nahm ihn Prada unter Ver-
trag, dann Calvin Klein, seit zwei Jahren 
leiht er den Gucci-Kampagnen sein Ge-
sicht. In manchen Monaten ist der Mann 
aus Oberbayern auf der ganzen Welt in 
Magazinanzeigen und auf Litfaßsäulen zu 
sehen. Doch wenn Lenz durch die Straßen 
geht, bleibt niemand stehen. Lenz ist ein 
Männermodel, kein Star, und er sieht 
auch nicht rund um die Uhr aus wie ein 
retuschiertes Abbild seiner selbst. Zumal 
jetzt, da er durch die Zegna-Lobby zum 
Backstage-Bereich rennt. Lenz steht kurz 
verloren da zwischen bereits geschmink-
ten Männern in Unterhemden, dann stür-
zen sich zwei Stylisten auf ihn.

B US I N E S S  /  Reportage

WarTenDer

Haare und make-
up sind fertig, 
nun beginnt das 
Zeittotschlagen. 
Vor der daks-
Schau raucht 
lenz sich eine
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Die 40 Schauen der Milano Moda Uomo sind so was wie die Olym-
pischen Spiele des Männermodelns. Dabei sein ist Pfl icht. Nicht we-
gen der Gagen, die liegen meist zwischen 300 und 1 000 Euro pro 
Schau, selten höher. Aber dafür sind nicht knapp 1 000 Männermo-
dels aus der ganzen Welt nach Mailand gefl ogen. Sie präsentieren auf 
den Laufstegen nicht nur Mode, sondern vor allem sich selbst.

Wer auff ällt, hat die Chance, später für einen echten Money-Job ge-
bucht zu werden. Bestenfalls heimst er einen Exklusivvertrag eines 
Modelabels ein, der bringt zwischen 120 000 und 160 000 Euro pro 
Saison. Sonst einen nichtexklusiven, da liegt die Tagesgage bei 16 000 
Euro. Oder wenigstens ein paar Aufträge für Werbe-Shootings: 4 000 
Euro pro Tag. Gut gebuchte Models haben 40 bis 80 Jobs pro Jahr, das 
sind 100 bis 200 Arbeitstage, und verdienen dabei bis zu 300 000 
Euro. Zieht man Provisionen und Steuern ab, ist das immer noch sehr 
viel Geld für einen jungen Mann. Wäre er aber eine junge Frau, bekä-
me er ein Vielfaches, bis zu zehnmal so viel. Und wäre ein Star.

fÜr die angereisten einkäufer, Redakteure 
und Fashion-Blogger hat die Modewoche mit Zegna begonnen, für 
Lenz läuft sie bereits drei Tage. Die beiden davor ist er in einem 
BMW-Kombi durch die engen Mailänder Straßen gerast, von einem 
Casting zum nächsten. Das Prozedere ist immer das gleiche: Fo-
tomappe auf den Tisch des Casters legen, einmal auf- und abgehen, 
auf das Urteil warten. Sieg oder Niederlage, es ist immer ein Kampf, 
so nun auch in Mailand.

Ein Sieg war, als Lenz nach einem Casting verkündete: „Der Stylist 
ging mir an die Wäsche.“ Was bedeutete: Lenz hatte den Job.

Ein Kampf war, als er bei einem anderen Casting an wartenden Mo-
dels vorbeidrängelte und gesagt bekam: „Was glaubst du, wer du bist?“

Eine Niederlage war, als er sich bei einem weiteren Casting zwi-
schen Muskeltypen einreihte und der Caster plötzlich rief: „Guys, zieht 
eure Shirts aus.“ Danach fragte jemand Lenz, ob er sich verlaufen hatte.

Und das alles in zwei Tagen. Diese Mailänder Modewoche ist Lenz’ 
siebte in vier Jahren. Die Stylisten, die die Models auswählen, kennen 
ihn, er muss sich nicht mehr vorstellen, und trotzdem muss er jedes 
Mal wieder zu den Castings. Lenz ist ein Typ, seine nordische Blässe, 
seine grünen Augen, seine blonden Haare, sein dezent sportlicher, 
immer noch sehr dünner, jungenhafter Körper: Das ist sein Kapital, 
für das die Modebranche ihn bezahlt.

Lenz wurde wie so viele andere Models vor ihm zufällig entdeckt, 
und er hat sich selbst am meisten darüber gewundert. Plötzlich gab es 
dieses Casting für Prada, eine Woche später fl og er nach Mailand zu 
seiner ersten Modewoche und gleich weiter nach Paris zum ersten 
Shooting für „Vogue Homme“. Als er die bearbeiteten Fotos sah, er-
kannte Lenz sich selbst darauf nicht. Bald lernte er seine heutige 
Agentin kennen, die Lenz nach New York holte, wo er drei Jahre 
wohnte. Auf einmal war Lenz, Sohn einer Schauspielerin und eines 
Verlegers, was er eigentlich nie werden wollte: Model. Schauspieler ja, 
aber Model, ernsthaft?

BeVor er losGehen Kann

Links unten: lenz vor der Zegna-
Schau, die Augenringe müssen noch 
weg. Links: Beim daks-Fitting. der 
designer macht lenz vor, wie er zu 
laufen hat. Oben: lenz schaut bei 
seiner italienischen Agentur vorbei
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es ist der nächste morgen in Mailand, Lenz 
sitzt in der Sonne vorm „Eurohotel“, einem der Mittelklassehäuser 
am nördlichen Rand der Altstadt, in denen viele Agenturen ihre Mo-
dels in diesen Modewoche-Tagen untergebracht haben, Zimmerpreis 
pro Nacht: 60 Euro. Lenz frühstückt eine Marlboro und schaut auf 
seinen Stundenplan. Seine italienische Agentin hatte ihm gemailt, 
wann er wohin muss. Model sein bedeutet, fremdbestimmt zu sein.

„Welchen Tag haben wir?“, fragt Lenz. Sonntag. Zwei Schauen ste-
hen auf seinem Programm. Am Anfang seiner Karriere wollte er nur 
ein, zwei Jahre mitnehmen, nun ist er schon länger dabei, obwohl die 
Modewelt ihn bisweilen verrückt mache, sagt er.

Die erste Schau des Tages fi ndet ein paar Schritte neben der Mai-
länder Scala statt. Der Palazzo della Ragione sieht aus wie eine Burg 
auf Stelzen, einst tagte hier der Stadtrat, an diesem Nachmittag tagt 
Daks, die britische Modemarke. Die Stylisten haben ihre Make-up-Ti-
sche im Vorraum der Besuchertoilette aufgebaut, in der selbst stehen 
ein paar Models vorm einzigen Waschbecken an, um sich die Haare zu 

waschen. Ein paar rauchen draußen auf der Steintreppe und halten 
Model-Small-Talk, ein Junge sitzt einsam da und liest „Der alte Mann 
und das Meer“ auf dem iPad. Lenz sagt, 90 Prozent seiner Arbeitszeit 
bestehe aus Warten. Und dass sein größter Feind die Langeweile sei.

Er setzt sich auf die Treppe zu den anderen und reicht Fotos he-
rum. Sie zeigen ihn in Jägermontur auf dem Hochsitz. Die Kollegen 
aus England und Frankreich glauben, Lenz verarsche sie. Tut er nicht. 
Von einem Teil der Modelgagen hat er ein Jagdrevier gepachtet, 800 
Hektar. Ein Katzensprung von seinem Elternhaus in Pürgen, einem 
Ort in der Nähe des Ammersees. „Der Hochsitz ist mein Ruhepol“, 
sagt Lenz, „manchmal warte ich dort zehn Tage, bevor ich etwas 
schieße.“ Da macht ihm das Warten nichts aus, da genießt er es. Weil 
er es ohne Wildsäue und Füchse nicht aushielt, ist Lenz vor einem 
Jahr von New York zurück ins Bauernhaus nach Pürgen gezogen.

Der Bayer hat ein widersprüchliches Verhältnis zu seinem Job. Sei-
ne Freunde in Deutschland sagen, es gebe Lenz zweimal. Der eine sei 
nachdenklich, tiefgründig, der rede nicht viel übers Modeln, und 
wenn, voll Ironie. Der andere Lenz hingegen erzähle stolz, dass ein 
Doppeldeckerbus in London mit seinem Gesicht beklebt worden sei.

In Mailand zeigt sich noch ein dritter Lenz. Der sich nicht gemein 
macht. Der mit seiner Agentin erst Champagner trinkt im noblen 
„Principe de Savoia“, dann aber ihr Angebot ausschlägt, mit anderen 
Models zum Dinner zu gehen. Die Agentin verdreht die Augen, sie 
glaubt, Lenz fehle Ehrgeiz. „Eigentlich hasst er das Modeln“, sagt sie. 
Und was sagt Lenz? Dass der Job ihm schon wichtig sei. Er habe ihn 
nach New York gebracht, ihm die Schauspielschule bezahlt. „Aber ich 
will die Modelwelt nicht zu nah an mich herankommen lassen.“

B US I N E S S  /  Reportage

FeieraBenD

nach der moncler-
Schau fährt lenz 

mit model-Kollegen 
zurück ins „euro-

hotel“. Zeit, um über 
den Job zu klagen

,der hochsitz ist mein 
rUHePol‘, sagt lenz. da 
macht ihm das warten 
nichts aus, da geniesst 

er es. beim modeln, da macht 
ihn das warten fertig“

„
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Vielleicht ist das nur ein Zeichen von Vernunft. Vielleicht bereitet 
sich Lenz so auf den Moment vor, der irgendwann kommen wird: 
Eines Tages wird er nicht mehr gebucht werden.

Nachdem sich vor zwei Jahren das 22-jährige Model Tom Nicon 
aus dem vierten Stock eines Mailänder Hotelzimmers gestürzt hatte, 
sagte Giorgio Armani erschüttert: „In dieser Welt ist Jugend alles, 
sodass man den Eindruck bekommen könnte, nach dem 22. Lebens-
jahr ende das Leben.“

bevor die daks-schau endlich losgeht, sitzt 
Lenz vor einem Spiegel, ein Friseur föhnt seine Haare, Lenz’ Blick 
geht ins Leere. So, als habe er sich auf seinen inneren Hochsitz zu-
rückgezogen. Vor ein paar Tagen hat er gesagt, er wisse nicht, was in 
der Maske schlimmer sei, zu grübeln oder an gar nichts zu denken. 
„Es fühlt sich an wie vergeudete Lebenszeit“, sagte er.

Nun fragt der Friseur mit italienischen Akzent: „What’s your 
name?“ Auftritt Lenz: „I am Lenzeee from Lenztown in the Lenz King-
dom“, antwortet er. Es ist, als hätte jemand seine Augen angeknipst.

Oben, vorm Eingang zum Saal, wo die Models in die Daks-Klamot-
ten schlüpfen, hängt dann ein Plakat: „Boys, denkt dran! Seid Snob! 
Seid Dandy! Lauft gerade! Lauft langsam! Freches, sexy Lächeln!“

Im Saal geht das Licht aus, die ersten Takte des Evergreens „Can’t 
Take My Eyes Off  You“ ertönen. Einige Models wippen im Takt, Lenz 
tanzt eine langhaarige Anzieherin an, die ihm eben in ein weißes Sak-
ko geholfen hat. „Kannst du mir eine Massage geben?“, fragt er sie, 
„du darfst auch ein Foto mit mir machen.“ Zwinker.

Als die Schau vorbei ist, sagt er zu ihr: „Hast du mir deine Telefon-
nummer in meine Hose gesteckt?“ Zwinker, zwinker. Die Italienerin 
zischt: „Das hättest du wohl gern.“ Lenz lacht.

Vielleicht modelt er auch, weil er sich auf den Schauen und Shoo-
tings benehmen kann, wie er will. Ihm wird alles verziehen. Und wenn 
er zu weit geht, bekommt seine Agentin den Ärger. Sobald er das Ho-
tel verlässt, ist alles organisiert. Lenz kann Sunnyboy bleiben, seine 
Freunde in Bayern sind mittlerweile Lehrer oder Kaufmann. Solang 
Lenz modelt, muss er sich nicht fragen, was er mal werden will, spä-
ter, im echten Leben. So lang ist er von Beruf Jugendlicher. So lang 
muss er nichts können, außer im richtigen Moment gut auszusehen.

am abend sitzt lenz’ freund David Agbodji, 
laut der Webseite Models.com unter den Top Fünf der erfolgreichsten 
Männermodels, im nüchternen Frühstücksraum des „Eurohotel“ und 

erzählt. Der 25-jährige Schwarze aus Paris sagt, Modeln sei eine „fu-
cking high school“, man könne die ganze Zeit abhängen. „Alles pas-
siert einfach“, sagt er, „du musst nicht viel tun.“ Nur atmen, dem Fo-
tografen zuhören, die Schultern vor- und zurückbiegen, den Kopf 
ausrichten, die Pose halten. Und wofür? „Dollars“, sagt David. Die 
Modelgagen haben ihm die Uni fi nanziert, und es bleibt genug übrig, 
dass er ansonsten seinen eigentlichen Leidenschaften nachgehen 
kann, dem Zeichnen und Fotografi eren. 

Als er in der italienischen GQ eine Anzeige mit asiatischen Models 
aufschlägt, kommt Lenz um die Ecke. Er, der Weiße, sagt zu David, 
dem Schwarzen: „Die Asiaten nehmen uns die Jobs weg.“ Kurze Stille. 
Lautes Lachen. Dann: „Wir gehen nach oben.“Oben, damit ist das 
Zimmer von Yuri Pleskun gemeint, einem 21-jährigen Russen, Platz 

FreiZeiT

Oben links: 
Am Abend vor 
Zeg na. „Pink is 
Punk“ hieß die 
Party. Oben:
mittagspause 
im Pizza-Imbiss, 
lenz studiert 
seinen Terminplan.
Links: Im „Prin ci pe 
de Savoia“ trifft 
lenz zufällig 
seinen Kumpel 
Cole mohr. der 
wohnt dort in 
einer Suite, die 
marc Jacobs 
ihm gebucht hat
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